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Für alle meine Freunde

































Nur eines interessiert mich wesentlich, nämlich all das
aufzuzeichnen, was in Büchern weggelassen wird. Niemand macht,
soweit ich sehen kann, Gebrauch von den in der Luft liegenden
Elementen, die unserem Leben Richtung und Auftrieb verleihen.





Henry Miller, Wendekreis des Krebses








 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



Teil1 - Ich
denke dich







Ich war in die Liebe verliebt. Zu lieben! Sich voll und ganz
hinzugeben, sich vor dem göttlichen Bild in den Staub zu werfen,
tausend imaginäre Tode zu sterben, jede Spur von sich selbst
auszutilgen, das ganze Weltall in dem lebenden Bildnis eines
anderen verkörpert und wie in einem Schrein eingeschlossen zu
finden!





 





Henry Miller, Sexus


















Jeden Morgen sehe ich dein Gesicht
an. Jeden Morgen sehe ich die Aberbilliarden der Silberatome, ihr
Schwarz, mit dem das Licht einmal dein Bild malte. Sollte ich das
Foto irgendwann verlieren, würde ich jedes dieser verdammten Atome
dort hinkleben können, wo es hingehört. Ja! Jeden Tag, gleich nach
dem Aufstehen, schaue ich mir dein Gesicht an und sage laut: „Mit
dir bin ich fertig, Liebling! Du bist mir scheißegal!“ Das ist
meine Art der Morgenmeditation. Doch nachdem ich den Morgenheld
rausgekehrt habe, mache ich mein Portemonnaie auf und nehme aus dem
durchsichtigen Plastiktütchen deine schwarze Locke heraus. Mhm!..
Sie riecht noch genauso wie vor einem Jahr: Nach Kamille!



 



*



 



Das Luder hat mich zur Hochzeit eingeladen. Da muß ich doch hin, zu
dem Spektakel: Die Braut - weiß wie ein Champignon, neben ihr der
dämlich lächelnde Bräutigam, dahinter die zwei Zeugen... He,
Arschlöcher! Eine Nummer zu groß der Anzug oder?.. Aha... da sehen
wir die Frau Mutter mit einem Taschentuch und neben ihr den Mann,
der die Braut mal auf den Knien geschaukelt hat... Der freut sich
glatt schon auf Enkel, der Alte. Oho! Und wer steht denn dort
hinten in der Ecke? Ja, das ist er, der Gratulant, der Verschmähte!
Lässig an die Kirchenbank gelehnt, beobachte ich, wie der heilige
Georg mit dem Drachen kämpft. Meine Zähne werden der Orgel
Konkurrenz machen. Du verfluchtes Biest, ich knirsche dir schon
deinen Hochzeitsmarsch zusammen. Eine Oktave hin, eine Oktave her…
kein Problem für mich. Ist die Welt noch zu retten? Ein paar Sätze,
vier Unterschriften und gleich rast sie in ein schwarzes Loch. Die
Macht der Gravitation: Jeder, der hoch hinaus will, muß irgendwann
auf die Fresse fallen. Was wünsche ich dir für die Ehe, Mädchen?
Kinder? Glück? Einen Abstinenzler zum Ehemann? Aber nein, diesen
Bräutigam kenne ich doch: Josef würde das ganze Zentralkomitee der
Kommunistischen Partei unter den Tisch saufen. Dieser Hund!..



 



*



 



Die Tür des Abteils schwingt auf, und
eine Frau spaziert rein. So um die dreiundzwanzig. Zwei, drei Jahre
jünger als ich, wenn ich mal raten darf. Lederriemchensandalen,
Jeans, Jeansjacke... Blond und hübsch... wir leben doch im
Zeitalter des Klischees - alles schon millionenmal dagewesen…
Na, ja, bis auf
Amelie...



Die blonde Frau schleppt eine Reisetasche hinter sich her. Über der
Schulter hängt ihr ein Schlafsack mit einem angenähten
Friedenszeichen. „Ist da was frei?“ fragt sie.



Ich nicke und helfe ihr, die Tasche hochzuhieven.



„Huch“, seufzt sie, klettert auf die
Sitzbank und zieht aus der Tasche ein Buch heraus. Kerouac,
On the Road. Die
Odeonausgabe.



„Mensch! On the Road
ist gleich am Tag seines Erscheinens
ausverkauft worden. In dich muß dein Buchhändler so richtig
verliebt sein!“



„Ich hasse Buchhändler“, sagt sie und läßt sich am Fenster nieder,
gleich mir gegenüber. „Ich bin selbst Buchhändlerin.“



„Na dann ist ja alles klar“, sage ich. „Ich habe das Buch zum
letztenmal vor einem Jahr gesehen, als ich mein Exemplar meinem
Freund Pičus ausgeliehen habe. Er hat das Buch einer Studentin an
der Hochschule für Marxismus-Leninismus für eine unvergeßliche
Nacht gegeben - wie er mir später sagte. Daran zerbrach fast unsere
Freundschaft.“



„Deine Freundschaften solltest du nie aufs Spiel setzen. Die
Marx-Leninistinnen haben halt ihre Methoden…“



„Ja, die sind immer bereit. Das verstehe ich schon. Wie kann aber
ein Freund von mir die Bibel der Beat-Generation gegen einen Fick
mit einer angehenden Marxistin tauschen?.. Na, ja... Hätte mit so
was rechnen können. Pičus ist in einer Sabbatisten-Familie
aufgewachsen. Lust streng untersagt. Als er mit zwanzig ausriß,
führte er sich auf wie von der Kette gelassen. Um an eine Nummer zu
kommen, war ihm sogar mein Kerouac nicht zu schade...“ Ich
betrachte sehnsüchtig das Kultbuch. Ha! Vielleicht kann ich der
Frau das Buch klauen. Wenn sie einschläft...



Mensch! So tief bist du schon gesunken?.. Würdest du einem
Büchernarr ein Buch stehlen? Dafür müßte dir der liebe Gott die
Augen ausreißen und sie den Spatzen zum Fraß vorwerfen, so daß du
dich nie mehr im Leben an einem Buchstaben ergötzen kannst. „Dann
solltest du dich bemühen“, sagt die Frau, „mich während der
Bahnfahrt gut zu unterhalten. Vielleicht schenke ich dir ja am Ende
das Buch.“ Ihre langen Gitarrenfinger tasten die Taschen ab.



„Das ist Nichtraucher hier!“ sage ich.



„Fein“, sagt sie, „in einem verrauchten Abteil schmecken mir
Zigaretten nicht.“



Ich biete ihr eine Startka an.



„Ist mir zu schwach“, sagt sie und zieht die Hand aus der
Brusttasche ihrer Jeansjacke. Auf dem Fensterbrett landet eine
Schachtel Gauloises.



„He! Wo hast du diesen Stoff her? Wußte gar nicht, dass die Kippen
in der Tschechoslowakei verkauft werden. Ist doch zu starker Tobak
für unsere sozialistischen Lungen. Hab noch nie eine Blondine
getroffen, die Schwarze geraucht hätte.“ Gleich schäme ich mich
aber für den dämlichen Witz.



Sie schweigt, zündet sich die Zigarette an - das Theater um sie
herum hört jetzt auf, sie zu interessieren, auch ich bin nur eine
Stimme im Hintergrund: Das Ritual bannt sie, die ersten Sekunden,
wenn der Rauch nach einer langen Pause wieder die Lunge kitzeln
darf. Zen und die Kunst, Gauloises zu rauchen... Das gefällt mir!
Der Anblick zaubert ein schönes Weilchen in meinem Hirn… aber
gleich wirbelt mir Amelie wieder durch den Kopf, Amelie mit der
Rotweinflasche... Wie schön doch die Welt heutzutage sein könnte...
sogar Mädchen gehen in Ritualen auf, sogar sie haben das Heilige
entdeckt... jetzt haben auch wir Männer was zu lachen.



Die Gauloises-Frau zieht noch einmal
tief ein und pustet die Fahne gegen die Decke, wo sie sich unter
einer Deckenlampe kräuselt wie die Milchstraße. Und noch ein
Weilchen Stille... Ihre Augen sind geschlossen. Denkt sie immer
noch über meine Frage nach? ...wo habe ich nur diese französischen
Stengel her?... Sie öffnet die Augen und sagt: „Von meinem Onkel
aus Amerika.“ Weil ich lache. bietet sie mir eine von den
Schwarzhaarigen an. Ihre Augen sind Grün wie die Hoffnung.
Eine Blondine mit
grünen Augen... Was würden die Klischee-Archäologen dazu
sagen?



Ich zünde mir den Zellenkiller an; „Huuuch! Mann, oh, Mann! Das
nenne ich Bewußtseinserweiterung... das ist wie Bahamas für die
Lunge.“



Sie bückt sich vor und kippt das Buch
in meinen Händen um. „Was liest du denn da?.. Goethe. Die
Leiden des jungen Werthers... Ach
du Schande!.. Du bist doch noch zu jung für so `nen
Schwachsinn!“



„Was soll ich machen?“ frage ich. „Hab schon immer so ein Pech
gehabt. Immer erwischt mich einer meiner Freunde mit einem
lächerlichen Buch: Heine, Byron, Goethe, Mácha, Stendhal, Tieck...
Seit Monaten lese ich Romantiker nur dann, wenn mich dabei keiner
überraschen kann. In fremden Städten und unterwegs. Aber jetzt bin
ich auch im Zug nicht mehr sicher...“



„Na, ja, sei froh, daß ich dich nicht kenne… Ich verrate dich
nicht. Warum liest du diese alten Kamellen?“



„Romantiker sind die subversivsten Literaten.“



„Weil sie ständig um die Gräber ihre Geliebten herumstreunten? Wie
Hunde!“



„Nein. Weil sie gegen die klare Sicht der Dinge gekämpft haben.“



„Hmm… Wo fährst du hin?“



„Nach Ostrava“, sage ich.



„Hej,.. wie ich! Studierst du in Prag?.. Nein, nein, stopp! Zeig
mir deine Hand. Ich kann aus der Hand lesen.“ Sie führt ihren
Zeigefinger über meine rechte Handfläche, streichelt meine Finger.
„Hm, hm, typisch, sehr typisch... Schornsteinfeger?“



„Nein, Schiffsmeister. Auf der Elbe. Jetzt fahre ich nach Hause.
Zwei Wochen Maloche, zwei Wochen frei...“



„Ach, Matrose“, sagt sie, steht auf und zieht sich ihre Jeansjacke
aus. Sie schüttelt ein paar Tabakkrümel von ihrem schwarzen T-Shirt
ab. Dann dreht sie mir ihre linke Seite zu, stellt einen Fuß auf
die Sitzbank und verstaut die Jacke oben im Gepäckträger. Ein
ärmelloses T-Shirt. Seit Frauen nicht mehr so große Dekolletés
tragen wie in Kostümfilmen, können wir in den Käfig zumindest von
der Seite gucken. Ich meine, im Sommer. Aber das haben wir jetzt,
oder? Tja, kein BH... Ein Prachtstück... diese linke Halbkugel. Ein
schöner Blick... - als ob du auf einmal die halbe Welt erspäht
hättest, ein so schöner Blick, daß er schmerzt. Sie dreht sich um
zu mir, fängt meinen Blick auf und lächelt. Lächelnd schüttelt sie
den Kopf und setzt sich wieder hin. „Ja, ja, du bist ein
Schornsteinfeger.“



Ich lächle zurück. „Hast du in Prag Urlaub gemacht?“



„Sehe ich so aus? Ich war meinen Bruder besuchen. Im Knast.“



„Was hat er angestellt?“



„Ach, der ist politisch. Hast du davon gehört, als letztes Jahr in
Poruba die Lenin-Statue enthüllt wurde? Das Denkmal?..“



,Ja!..“ sage ich. „Die Statue
war doch die ganze Nacht in ein rotes Tuch gehüllt. Vormittags haben die Kommis dann das
große Ding feierlich enthüllen wollen. Als sie nach dem
Tribünengesabber das Tuch runtergezogen haben, trug Lenin einen
roten Rucksack auf dem Buckel... Die ganze Stadt hat sich
totgelacht.“



„Den Rucksack hat ihm mein Bruder umgehängt... mit ein paar
Freunden. Sie haben jeder achtzehn Monate bekommen.“



„Scheiße!“



„Ja, Scheiße!“



Ich ziehe aus meiner Jägertasche zwei Bier. „Magst du eins
trinken?“



Sie nimmt einen tiefen Schluck. „Ah... das tut gut! Freust du dich
schon auf zu Hause? Nach zwei Wochen Arbeit...“



„Weiß nicht. Bin zur Hochzeit meiner Ex-Freundin eingeladen?“



„Ach je! Liebeskummer?“



„Das kannst du laut sagen!“



„Warum hat sie dich sitzen lassen?“



Ich starre dem Mädchen in die Augen. Sie starrt zurück, kein
einziges Mal blinzelt sie. „Ist eine zu lange Geschichte“, sage
ich.



„Wieviel Bier hast du da in deiner Tasche?“



„Acht Stück.“



Sie steht auf, zieht die Vorhänge an der Abteiltür zu, macht das
Licht aus und sagt: „Ich bin Marcela. Wir haben sieben Stunden vor
uns. Wenn du willst, kannst du mir deine ganze Story erzählen.“



 



*



 



„Zum ersten Mal sah ich Amelie auf
einer Tanzfete. Letztes Jahr. Gerade als die gesamtstaatliche
Spartakiade ihren Höhepunkt erreichte. Während in Prag 180.000
Übende die schöpferischen Kräfte unseres Volkes demonstrierten,
knallten wir uns die Hirne mit Iron Man und Bier voll. An diesem Samstag spielte die
Rockgruppe Votruba im
Šámberger Freibad. Und dort traf ich Amelie. Liebe auf den ersten
Blick. Leider bekam Amelie das irgendwie nicht mit... mit dem
Blick, meine ich. Sie leerte gerade eine Flasche Rotwein. Als ob es
um ihr Leben ginge! Den Kopf tief nach hinten gebeugt guckte sie in
den Himmel. Keine Spur von Mondlicht. Der Rotwein floß in zwei
schmalen Streifen ihr Kinn herab, auf ihr weißes T-Shirt. Das Weiße
des Stoffs schimmerte silbrig im Schein einer Gartenlaterne... Und
das Rote... Ich sehe die Frau immer noch vor mir. Auch mit offenen
Augen. Wie ein verdammter Zen-Buddhist. Sie trug braune
Wildlederschuhe und eine abgerissene Wrangler's. Um das linke
Handgelenk hingen ihr einige Korallenketten, um das rechte hatte
sie sich ein dickes Band aus Lederriemchen gebunden. In ihrem
schwarzen Haar glänzten bunte Korallensträhnen. Das Komische war:
Sie setzte sich hin, und ihr T-Shirt hatte wieder die Farbe der
gutmütigen Wolken. Hatte ich mir ihre Weinwunde nur
eingebildet?



Am Tisch saßen die üblichen Langhaarigen, nur Amelie und zwei
andere Mädchen waren neu dabei. Als ich mich hinhockte, fragte mich
Amelie: 'Wer bist du denn?' Gleich drehte sie sich aber ihrem
Nachbarn zu. 'Roman', sagte ich zu ihrem Rücken.



Šoustek, mein anderer Nachbar, flüsterte mir ins Ohr: 'Die muß
Indianerblut haben...'



'He? Hast du schon eine Indianerin gesehen? '



'Logisch. In den Winnetou-Filmen. Zum Beispiel Apanatschi.'



Apanatschi war doch keine reine Indianerin. Ein Halbblut war sie.
Und sie wurde auch von keiner Indianerin gespielt, sondern von
Uschi Glas, du Blödmann!'



'Ach, Mann! Du hast doch keine Ahnung von Indianern. Du bist ein
Stadtkind. Sag ihr, daß sie dir die Möse zeigt. Wenn ihr an der
Möse rotes Haar wächst, ist sie eine Indianerin.'



Die Band wagte sich in den
Rockhimmel: Stairway to Heaven. Der Gitarrist packte eine Bierflasche und rieb mit
ihr gnadenlos die Saiten. Ins Mikro schrie er: 'We will rock
you...' Irgendwie waren ihm die Songs durcheinander geraten.



Amelie lehnte sich zurück. winkte jemandem mit der Hand zu. Die
Spitzen ihres langen Haars streichelten meinen Oberschenkel. Ich
nahm die Haarsträhnen zwischen die Finger und roch daran.
'Kamille?' brüllte ich ihrem Nacken zu.



Sie drehte sich wieder um und tippte mit dem Zeigefinger auf meine
Nase: 'Du hast einen besseren Riecher als Natascha.'



'Wer ist denn Natascha?'



'Na, wer wohl? Mein Hund! Kannst du tanzen?'



'Wie ein sterbender Elefant', sagte
ich. Habe mich plötzlich gefühlt, als ob ein Zwerg meine Magenwände
verputzen würde. Da war Vorsicht angesagt. Die Band gab den
Led-Zeppelin-Song auf und versuchte sich an July
Morning von Uriah Heep. Einer von
den Musikern blies sogar Trompete. Hensley und Byron, die Schöpfer,
hätten sich im Grab umgedreht. Wenn sie schon tot gewesen wären.
Amelie klammerte sich an mich, als ob sie mich erwürgen wollte. So
trieben wir durch die tanzenden Paare, die sich auf jedes frei
werdende Stück des Parketts stürzten. Doch für uns machten sie
Platz. Sie schob ihr Knie tief zwischen meine Beine und legte den
Kopf auf meine Schulter. Was hätte ich tun sollen? Da war
schwerstes Kaliber aufzufahren. Ich flüsterte ihr ein Gedicht von
Heine ins Ohr:



 



'Ich denke noch der Zaubervollen,



Wie sie zuerst mein Auge sah!



Wie ihre Töne lieblich klangen,



Und heimlich süß ins Herze drangen,



Entrollten Tränen meinen Wangen, -



Ich wußte nicht wie mir geschah.'



 



'Ach, das ist aber schön!' sagte sie. 'Und das hast du nur für mich
gedichtet?'



'Sowieso', sagte ich und protzte weiter mit geklauten Versen. Dabei
versuchte ich mit aller Kraft eine Erektion zu bezwingen. Ein
harter Klotz an ihrem Schenkel wäre wahrscheinlich etwas unpassend
zu der vorgetragenen Poesie.



 



*



 



Marcela zieht ihre Mundwinkel breit auseinander. „Ihr armen
Männer!“ sagt sie, „ihr habt eine harte Bürde zu tragen...“



„Das haben wir“, sage ich. „Es ist ja eine der größten
Herausforderungen an einen jungen Mann, einen Ständer auszutreiben.
Vor allem, wenn dich hundert Leute anglotzen, und du die Züchtigung
geistig bewältigen mußt. Mit einer Rute oder mit kaltem Wasser... -
das kann jeder Ordensbruder. Doch an der feinen Art, an der mußt du
lange knobeln... Lache nicht! Das Wichtigste muß sich ein Mann
selbst beibringen. Mit fünfzehn stecken dich die Eltern in einen
Tanzkurs. Der Tanzmeister zeigt dir Dreiviertel- und
Zweiviertelschritte und wie du um einen Tanz bitten darfst, doch
keine Sau erklärt dir, was du beim Tango mit deinem Prügel
anstellen sollst. Nicht einmal in Büchern steht etwas darüber.
Lauter sinnloses Zeug lernt ein Bursche mit fünfzehn, doch das
Lebensnotwendige lernt er nicht. Wenn du deine Absichten also nicht
gleich dem Mädchen offenbaren willst, mußt du das Hirn an einem
unerotischen Thema knabbern lassen. Aber was ist schon unerotisch
bei uns im Sozialismus?.. Du kennst doch das Sprichwort von den
verbotenen Früchten... Wohin also deine Gedanken lenken?.. Ich
dachte bei dem Tanz mit Amelie an einen Zahnarztbesuch.“



Marcela kichert und sagt: „Tja, das hilft aber nur dann, wenn du
kein Masochist bist... Hm, warum seid ihr Männer bloß so verklemmt?
Meinst du, daß ich in Ohnmacht falle, wenn du mir deinen Knochen an
den Schenkel preßt. Eine Frau muß Schlimmeres ertragen im Leben.“



„Das sagst du. Doch wer wirft uns Männern ständig vor, daß wir nur
das eine im Kopf haben?“



„Ich nicht. Ich fände es traurig, wenn bei meinem Anblick jeder
Schwanz zusammenklappen würde.“



„He? Langsam zweifle ich, daß du eine wirkliche Frau bist. Bist du
nicht am Ende nur mein Phantasiegebilde? Wie dem auch sei...



 



*



 



Ich versuchte also, Amelie mit
romantischen Versen scharfzumachen. Die Band spielte
Sarah von Bob Dylan. Mensch.
ich hätte mich ohrfeigen können. Immer wenn ich Heine rezitiere,
kommt neues Leiden. Ich Idiot! In ein paar Minuten vergaß ich
alles, was ich mir nach meiner letzten Kiste mit Alena geschworen
hatte: Nie wieder eine Frau, bevor ich mich nicht abgehärtet hätte.
Ja, ja, wirklich... Ich hatte ein paar Monate zuvor mit Autogenem
Training angefangen. Nachdem Alena mit mir Schluß gemacht hatte.
Sie sagte mir: 'Du bist mir zu schüchtern, du Arschloch!' Da hatte
ich mir gedacht, vielleicht könnte ich mit Hilfe von Autogenem
Training ein Mann werden. Plötzlich steht wieder eine Frau vor mir
und ich... - unvorbereitet. Noch nicht den ganzen Kurs hinter mir
gehabt... Hab zwar schon meinen Arm ganz schwer fühlen können, doch
mit nur einem schweren Arm eine Frau zu beeindrucken... Nein, das
konnte nur schiefgehen.



Noch an diesem Abend fragte ich Amelie, ob wir's zusammen versuchen
wollten. Sie sagte: 'Ja! Aber nur wenn du zu mir lieb bist... '



Trotzdem verschwand sie immer wieder während des Abends. Manchmal
saß ich ganz allein am Tisch. Sogar Eva, die Frau von meinem Freund
Mirek, haute immer wieder ab in den Busch. Mirek war ja zur Zeit
bei der Armee. Wenn sie zusammen bei einer Tanzveranstaltung sind,
dann ist nur Mirek unterwegs. Und sie sitzt allein auf der Bank. An
diesem Abend war aber auch sie nicht zu halten. Einmal pro Stunde
tauchte sie mit erhitzten Wangen auf, schluckte etwas von ihrem
Wein, sagte, 'ich tanze', und lief weg.



Irgendwann regte ich mich auf: 'Du tanzt sogar dann, wenn keine
Musik spielt.'



Sie guckte mich an und sagte: 'Mirek redet die ganze Zeit über die
freie Liebe, soll er sie doch haben.'



'Ich habe nichts gegen etwas Spaß', sagte ich. 'Was ich nicht
verstehe,.. warum treibst du es mit Jeny? Er ist doch ein
Hochstapler. Dabei hat er wahrscheinlich schon jede Frau aus
Ostrava und den umliegenden Dörfern im Bett gehabt.'



'Na, eben!' sagte Eva. 'Wenn er viele andere gehabt hat, heißt das
auch, daß er viel taugt. Warum sollte ich mir einen Mann angeln,
den keine Frau haben will...'



'Das ist aber eine extrem chauvinistische Einstellung. Die Frauen,
die mit vielen Männern geschlafen haben, werden als Huren
beschimpft. Doch die Männer, die viel rumballern, macht ihr Frauen
selbst zu Helden.'



'So ist unsere Natur!' rief Eva auf und hob die Hände gen Himmel.



Jeny tanzte mit einer Flasche Weißwein an. Eva stand auf, und sie
verschwanden. Ich konnte Typen wie Jeny nicht ab. Abstauber!“



 



*



 



Marcela rümpft die Nase. „Das seid
ihr doch alle“, sagt sie. „Abstauber! Nur die Männer, die bei Frauen gar nicht ankommen,
machen einen auf Charakter. Jeder normale Mann will möglichst viele
Frauen rumkriegen. Das ist eine evolutionäre Tatsache. Was soll das
also?“



„Hm, vielleicht hast du recht. Wahrscheinlich sind wir Männer in
unserer Natur mehr gefangen als wir zugeben wollen. Die meisten
Freunde von mir zum Beispiel sind für freie Liebe. Vor allem aber,
wenn es um die Freundinnen der anderen geht... Mit ihren eigenen
Freundinnen wollen sie's ganz allein treiben. Um ehrlich zu sein:
Ich auch...“



„Ja, ja, ich kenne euch“, sagt Marcela. „Ihr nehmt euch alles
heraus, aber von euren Freundinnen wollt ihr, daß sie treu
bleiben.“



„Und was sollen wir machen? Überlege doch: Wenn ich fremdgehe,
macht's mir Spaß. Wenn meine Freundin fremdgeht, habe ich keinen
Spaß dabei. Soll ich etwas gut finden, was mir keinen Spaß macht?
Soll ich meine Gefühle unterdrücken? Das ist doch ungesund.“



„Ach, je, ich hoffe, du wirst die Gesundheit auch mit dreißig so
ernst nehmen, wenn du einen Bierbauch bekommst...“



 



*



 



„Wo die anderen also immer hinliefen,
war mir schon klar. Aber wo steckte Amelie, verdammtnochmal? Erst
nach Mitternacht konnte ich sie zu einem kleinen Ausflug hinters
Schwimmbad verführen. Zum Fluß, auf eine kleine Wiese zwischen den
Uferpappeln. Sehr romantisch! Als wir zu ficken anfingen, spielte
die Band gerade Smoke on the Water. Trotzdem wimmelte es in der feuchten Luft nur so
von Mücken. Und all die Viecher hatten es auf meinen Sack
abgesehen. Vier Stiche habe ich gezählt. Jeder Stich - ein Schrei.
'Du Wilder', sagte Amelie nach dem Fick zu mir. 'du bist ganz schön
laut dabei.'



'Da hast du mich noch nicht erlebt, wenn ich's neben einem
Wespennetz treibe', witzelte ich, aber schon damals ließen sie
meine Witze kalt. Sie kicherte nicht mal.



Als wir zurückkehrten, brannte die
Tanzveranstaltung ab wie eine Wunderkerze. Alle besoffen. Jary
Pupek, der Sänger, fiel bei jedem Song mindestens einmal vom
Podium. Bei Children of the Revolution von T. Rex fing er an, das Mikro an dem Kabel
durch die Lüfte zu schwingen. Nach einem gelungenen Wurf ging der
Synthesizerspieler zu Boden. Der Schlagzeuger mußte ihn beatmen,
erst dann klimperte der Pianist weiter. Jarys Stunde hatte
geschlagen. Die Bandmitglieder füllten ihn mit einer Flasche Rum ab
bis zum Strich und legten ihn hinters Podium auf seinen
angestammten Platz. Nach Jary konntest du die Uhr stellen.
Pünktlich um zwei hörte er auf zu singen.



Wie üblich spielte die Band den Rest
der Nacht mit wechselnden Sängern. Der erste gab gleich die Beach
Boys zum besten: Surfing in the U.S.A. Šoustek umarmte mich: 'Komm, gehen wir baden!'
Šoustek ist ein einsamer Säufer. Er fischt zwar nach Mädchen, wo er
nur kann, doch seine Fahne ist kein guter Köder. Sogar mir
verschlug sie die Sprache, als er mir zulallte: 'Die Tussi da
drüben, die hat mir versprochen, mir ihre Titten zu zeigen, wenn
ich auf dieser weißen Linie gehen kann.' Er zeigte auf den Boden.
Dort war aber keine weiße Linie zu entdecken. Tja, das konnte ich
ihm noch durchgehen lassen. Wenn er nicht mit verschiedenen Tieren
um sich herum redet, ist er noch einigermaßen in Ordnung.



Amelie war wieder irgendwo unterwegs. Sollte ich die ganze Nacht
auf sie warten? Wir liefen die Treppe runter zum Schwimmbecken. Den
Weg zwischen den Büschen beleuchtete eine Gartenlaterne, eine stand
unter der Treppe, dahinter breitete sich das Dunkel des Schwimmbads
aus. Šoustek zog sich noch im Lauf seine Klamotten aus, er taumelte
stark, doch kein einziges Mal schmiß es ihn hin. Wie durch ein
Wunder schaffte er es, sich zu entkleiden und dabei weiter zu
laufen. Ein besoffener Akrobat. Er hüpfte aus seinen Boxershorts,
hängte sie an einen Busch und spurtete zum Wasser. Dabei klatschte
ihm sein Ding zwischen den Knien wie eine Monsterglocke. So ein
Truthahnhals ist schwierig frei rumzutragen. Šoustek ist die
wandelnde Widerlegung einer Legende: Trotz seines Riesendildos
kommt er nicht zum Schuß. Mit seiner Bierfahne schlägt er jede Frau
in die Flucht. Ist einer Frau am Ende guter Atem wichtiger als ein
großer Schwanz?



Ich war noch auf der Treppe, als Šoustek schon beim Becken ankam,
aus vollem Lauf hoch in die Luft sprang und seinen Oberkörper
exzellent nach unten klappte. Hätte glatt als ein professioneller
Wasserturmspringer auftreten können. 'Uaaah! ' brüllte er fliegend.
Doch das Wasser spritzte nicht hoch...



'Patsch!' Augenblicklich hörte Šousteks Gebrüll auf. Die
Schwimmbad-Idioten hatten das Wasser aus dem Becken gelassen: Um zu
verhindern, daß Betrunkene ersaufen. Nach dem Aufprall kam kein
Pieps mehr von ihm. War er tot? Ich lief zum Becken und guckte
rein. Zum Glück wurde das Becken mit Flußwasser gefüllt. Auf dem
Boden war noch ein halber Meter Flußschlamm geblieben. Die
Putzkolonne hatte es nicht geschafft, den Grund zu reinigen. Als
ich reinschaute, rappelte sich Šoustek schon langsam hoch. Ich sah
nicht viel, doch ich hörte ihn: 'Ach du Scheiße! Ach du Scheiße!
Das war 'n Flug!' ächzte er.



'Soll ich runter? Soll ich dir helfen?' rief ich.



'Ich schaff's schon!' brüllte er zurück. 'Ach du Scheiße! Ach du
Scheiße! Das war 'n Flug!'



Er kletterte hinauf. Unter dem Lichtkegel der Treppenlaterne sah
Šoustek aus wie ein nackter Schlammringer nach sechzehn Runden -
nur viel fertiger. Hier und dort überschwemmte Blut die
Schlammschicht. Ich tastete ihm den Schädel ab, der Knochen fühlte
sich intakt an, nur eine tiefere Fleischwunde und eine Menge
Kratzer entdeckte ich. Šoustek leierte weiter: 'Ach du Scheiße! Ach
du Scheiße! Das war 'n Flug!'



Jemand lief die Treppe runter. 'Bist du es Roman?' Im Licht tauchte
Amelie auf. Sie blieb stehen und starrte Šoustek an. Er rührte sich
einige Sekunden nicht, starrte zurück. Besoffen und benommen. Nach
einer Weile stieß er mich an und fragte: 'ne Frau?'



'Ja!' sagte ich. 'Eine Frau.'



Šoustek packte seinen großen Schwengel in die Hand, schaukelte ihn
hin und her und sagte zu Amelie: 'Is' 'n dicker Bursche oder?'



'Ja, ja. Du kannst von Glück reden, daß du ihn nicht auch
verunstaltet hast', sagte Amelie. 'Komm! Waschen wir ihn ein
bißchen!'



Wir steckten Šoustek unter eine Dusche. Nach dem Bad blutete er
immer noch wie ein Schwein, wir zogen ihn trotzdem an. Wenn Gott
ihn mochte, würde er diese Nacht überleben.



Nach dem Zusammenstoß mit dem Grund und der Dusche hörte Šoustek
auf zu lallen. Ganz nüchtern gab er sich plötzlich. Wir trieben ein
paar Verbandpflaster auf und beklebten ihn damit. 'Mensch', sagte
ich zu ihm, 'du solltest mit dem Bier vorsichtiger umgehen. Sonst
bringst du dich einmal um. Außerdem enthält Bier eine Menge
Östrogene. Wenn du das Bier in diesen Mengen weiter säufst, werden
dir irgendwann richtige Titten wachsen. Biertitten heißen die
Dinger.'



Šoustek blieb stehen, legte seine Hand auf meine Schulter und
sagte: 'Mann, das wäre schön! Wenn ich Titten hätte, könnten mich
alle Weiber der Welt am Arsch lecken. Da könnte ich mich ja selbst
befummeln. Mann, oh, Mann, wenn ich Titten hätte, würde ich nur mit
mir selbst spielen.'



Um drei in der Frühe packten die Musiker ihre Instrumente und ihren
Sänger in einen Lieferwagen und düsten ab. Amelie sagte: 'Warte
mal, ich muß noch schnell Pipi machen.'



Ich lehnte mich an den Zaun und rauchte eine. Jemand klopfte mir
auf die Schulter. Jeny. 'Eine verdammt hübsche Frau', sagte er,
'eine verdammt hübsche Frau.' Ich sagte ihm nicht danke.



Vor dem Schwimmbad wuchsen am Straßenrand komische Blumen. Ganz
blau. Als Amelie zurückkam, reichte ich ihr einen Blumenstrauß.
Ihre Mundwinkel flitzten auseinander, bis zu den Ohren. Habe ich je
vorher einen Menschen getroffen, der sich derart freuen konnte?
Vielleicht ein Kind. Ihr gesamter Körper freute sich. Sie hüpfte
auf der Stelle, pumpte mit den Händen und Schultern hoch und
runter. Einige Sekunden lang. Als sie sich ausgefreut hatte,
stellte sie sich auf die Fußspitzen und gab mir einen Kuß auf die
Nase. Von da an hörte ich auf, mir die Nase zu waschen. Nur hin und
wieder war sie mit Weihwasser zu besprenkeln.“



 



*



 



Marcela rekelt sich wie ein kleiner Tiger und grinst: „Ich glaube
langsam, wir werden uns gut verstehen. Machst du mir ein Bier auf?
Ist gar keine schlechte Masche, uns Mädchen Gedichte zu erzählen.
Heine kommt immer gut an, obwohl er eigentlich gar kein Romantiker
war. Im letzten Jahrhundert hat man über ihn geschrieben, er habe
die Liederlichkeit und Unzucht in die Poesie getragen. Deswegen mag
ich Heine ja auch. Zu seinen Zeiten sollten Frauen in Ohnmacht
fallen, wenn Männer vor ihnen über Körperliches redeten. Und da
kommt Heine und dichtet:



 



Aus vorgefundenem Urweltsdreck



Erschuf ich die Männerleiber,



Und aus dem Männerrippenspeck



Erschuf ich die schönen Weiber.



 



Findest du hier noch etwas Romantisches? Heine war der erste, der
die Frauen so sah, wie sie waren: als Frauen. Deswegen haben die
Männer Heine ja so gehaßt und verfolgt. Heines Frau hat sich nicht
mehr nach ihrem Ritter sehnend verzehrt. Heines Frau war ein Mensch
- wie seine Marketenderin:



 



Und die Husaren lieb ich sehr,



Ich liebe sehr dieselben;



Ich liebe sie ohne Unterschied,



Die blauen und die gelben... “



 



„Hm...“, sage ich, „Heine hat auch romantische Gedichte
geschrieben... Vor allem aber ist er mein Held, weil er als erster
den Verlust der Liebsten so massiv besungen hat:



 



Auch meine Tränen flossen



Mir von den Wangen herab -



Und ach, ich kann es nicht glauben,



Daß ich dich verloren hab'! “



 



„Ach, Schluß mit Heine!“ sagt Marcela. „Sonst rezitieren wir die
ganze Fahrt durch. Ich lese jetzt sowieso lieber Bukowski als
Heine.“



„Bukowski? Der ist doch gar nicht auf Tschechisch erschienen.“



„Englisch. Ich hab abgetippte Gedichte von einer Freundin bekommen.
Du weißt, was so unter den Leuten kursiert.“



„Na, ja, ich kann die Romantiker nicht lassen. Hab Spaß dabei, wenn
ich die Gedichte lese. Und meine Ex- Freundinnen sagen auch, daß
ich in den Wolken schwebe“



„Ach was! Du bist eher ein schüchterner Macho als ein Romantiker.
Aber das stört mich nicht. Ich bin eine Machofrau. Eine Sexistin.
Der Mann ist für mich vor allem ein Sexobjekt.“
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